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H 42. SamStag den 16. Oktober 18S7.
MonnemcnlSpreiS:

Für die Stadt Solothuni
Jährlich Ar. S. —.

Halbjährlich Fr. ». —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. s. —.
Halbjährlich Fr. ». —.

Für da« Ausland:
Jährlich Fr. ». —.

Schweizerische

eitung.

EinrückungSgcbuhr:
lv Cts. die Petitzelle ode,

deren Raum,
<» Pf. für Deutschland).

Erscheint jeden SamSlag
l Bogen stark.

Briefe und Gelder franko.

I.TQNIS k^. XIII.
(?ii>i8.)

l^Iiu etism 8odalit«ti3, de qu« loquimur, I«ii8 e8t,

nee prmtereund« mlentio. t^uotie« enim ItI«ri«Ii3 reei-
t«tione Iìo8«rii 8aliiti8 no8tr!L Masterin eomment«mur,
totie8 olliei« 8«»eti88im«, emle8ti quondiim zìnSeloruin
militim eoinmi88«, 8imilitudine qu«d«m iemulsmur. k«

>p8i. 8uo qukeque tempore m^steri« revel«innt, eorum
l'uere p«r8 >n«Sn«, ii8dem «dtnere 8eduli, viiltii inodo

ad S«udium eonip08ito, modo «d dolorem, modo ««I

Iniimplislis Slorim exlilt«tionem. D«I>rieI «d VirSinein
mittitur nunti«tum Verdi mterni Ine»rn«tionem. »etlile-
mieo in «ntro, 8«!vatori3 i» lucom editi Sloriam à-
Seli e«ntilz>i8 pro8equuntur. z^nSkIue Io8eplio «uetoi'

«81 tuSiv «iiipiendm, seque in â^pluni reeipiendi

eum puero. Io3um in Izorto prse meerore 8»i>i;uine

ex3uzl«ntem zVnSeIU8 pio »Iloquio 8ol«tur. Dumdem,

deviet« inorte, 3epulero exeit«tuin, zìnSeli mu>ierilzu8

'"diegnt. kveetum -nl emlum /tnSeli reterunt »tque

inile rever3urum prbkilie«»t «nj/elieis eomit«tnm e«tei-

^i3, qnilzu8 eleetornm k>ninii>3 «dnzi8ee«t 8ee»nizpik

>'«pi«t ill! kett>erio8 elioro8, 8Uj>ei' zjuo8 e.r«//zz/« es/

«zzzze/« à/ //enz/zv-x. >'ii88inllì i^ilnr Ito8«rii preen inter

«»clî,le.8 ulenìii»i8 ea mkixinie eanveuire po88unt, qui-

l'»8 I'nulu8 zVpo8tnIu3 »0VN3 »>iri8ti «83eel«8 «Iloque-

iuitni'l /Iz'resz.'zs/Z8 zzz/ Xzzzzz zzzzzzz/ezzz, z?/ ezzzz7«/ezzz /te/ kl'

^ezz/z/z, ./zovz8zz/z!zzz e«?/es/ezzz, z7 z?zzz//zzz'zzzzz zzzz//zzzzzz /Izz.z/z

/"z'zzzzz /z-zîz/zzezz/àz.') t)uid «iiteiz, diviniu8 qnidve

^»i>vin8, qu«m enntempl«ri enni ^ngelm oiiin ii8z>ue

preenri? t)ii«nt« niti 8pe lieeat «tque iidnei«, lruitui08
">>>« in e«do I>eati88ii»î, «»Selorui» 8oeiet«te en8, «liii >n

îl'l'i'is eol'lim millistel'ili seso (ziwàiniiì^l) iultlilll i mit.

>Ii8 ,1e eau8i8 Ilnninni ?nntiliee8 exi,nii8 U3llne

I"'îvennii8 N-iri-innin >iuiu8mo<ii Scàiitntein, extniernlil,

',»i>,U8. e-.n. In,weentin8 VI» z/zNàzzzz»zzz ^w/z-z,-

^'zzz/àz^ appel!-»; I'in8 V nllirmst, ein8z1o»i viilnle
>uee

ec>n8elj.l.,j-.l ^r/zez-zzzz/ ^zzv«/z ./àà zzz zz/zzis zvrzi.^

znzz/zzrz, /zzz rz!«zzzzz àà rezzzz7/z e/ à z'zz/ zzz-

^ ./à/ZZM/V>Z, 8ixtli3 V. iittenäen8 zznllin lnei i

institntin relizioni Irn^ilern, eili8«Ien> 8« 8 m i,

') »ed. XII, 22. °) Spleii'lur puteriiî« ^«ruv. äis Si.

') (^nsiieveninl kk. l'V., <>ie >7- ìbZ.i».

3i88iiniiin prnlitetnr; slii zìenizjue multi, «ut prReipu'>8
e«in inilu>z;entii8, ii8Zjue ukerriini8 «uxere, «ut in pe-
euli«reni 8>ii tutelsm, zl«to nomine v«rii8zsue eâiti8
tienevolentilk te8timonii3, reeeperunt. — IZiu8mocIi De-
ees3orum ^o8tror»n, exemplis permoti, llo3 eti«m,
Vener«I>iIe8 Vr«tre8, veliementer Iiortsmur vo8 «tque
ob8eer«mu8, z/uozl 8»zpe i«m keeimu«, ut 8«erik Iiuiu3
militize 8inz;ul«reni oursni »ll>>itiesti8, «tzjue it« zjuicleni,
ut, vobi8 iàitentibu8, novse in zlie8 evoeentur unzli-
zjue eopim «tz^ue 8erit>«ntnr. Ve8tr« oper« et eorum,
qui e elero oubilito vobi8 cur«m zerunt «niinsrum,
no3esnt eeteri e populo, »tque ex veritste W8timent,
qu«ntun> in ea 8ozi«Iitate virtuti8 8it, zju«ntum utili-
t»tl8 ««I kelern«m liominum 8«Iutem. »oe «utem eon-
tentione po8eimu3 eo m«iore, quod proximo Iioe tem-

pore iterum vi<;uit puielierrim« in «uneti88im»m àtrem
piet«ti8 >n«nise8t»tio per Ko8«rium, quod ^ez'Mzzzz»?

>«pue>I«ut. »nie ^io8 in8titnto libenti »nimo benedixi-
MU8 : eiu8 ut inerementi8 8ed»Io vo8 naviterque 8tu-
de«ti8, m«^nopere opt»mu3. 8pem enim optimsm eon-
eipimu8, I«ude8 preee8que tore v»Iidi38im«8, qum, ex in-
Senti multitudiui8 ore se peetore expre88B, nunqu«m
eontiee.8e«nt; et per v«ri«8 terraruin orki8 re^iones die8

noete3que «Iternsndo, eon8pir«ntium voeum eoneentum
eum rerum divinnrum meditstione eoniunS»nt. Ouam
quidem >«nd«tionum 8upp>ie»tionumque perennitstem,
multi8 «bliine 8meuli8, divinm illm 8iSniIie«runt voee8,
quil»u8 t)/il« ««»til eompell«ii«tur liiditli: Sezzez/zà
e« ^zz./z/z« « //z.zzzzzzzz /à e.reàzi pz'zr zzzzzzzz/zzzs »zzz/z'rz-z-

/zzz.« «zz^zrr /zzz'z'zzzzz, z/zzz« /zzzz/zr zzzzzzzrzz /zzzzzzz z7«

zzzzzz/zzz/zzzzz z/, zz/ zzzzzz ?'z>ez?z/«/ /«zzs /zzzz z/z- zi/'e /zomz'zzzzzzz.

Ii8que voeil>u8 nniver8U8 populu8 l8r«el «eel«msligt:

à/, ./zzz/. ')

Intere«, e!ele8tium kenelieiorum «U8pieem, p«ter-
»ivque Ko8trm l>enevolentiik te8tem, vobi8, Vener«I>iIe8
I^r«tre8> et elero populoqne univer8o, ve8tr!v lidei viz;j-
luntiieque eommi88o, zVpo8to>ie«m Izenedietionem per«-
m«nter in Domino iinpertimii8.

I)»tiim »oniie npiid 8. Detrum die X» 8epteml>ri.8
ItIl)D»l!X<IVIl, I'o»tilie«tu8 iVo8tri «nuo vieeeimo.

DIM I'D. XIII.

') Inil. XIII, 23 et »e««.
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Bericht über das Konfercnzjahr 1806.

Hochwürdigster Bischof! Gnädiger Herr!
Bei Aufstellung der Diözesan-Statuten haben Ihre

Gnaden die Dekanats- und Regiunkels-Versammlungen in

die offiziellen Obliegenheiten eingereiht und für Abhaltung
und Berichterstattung besondere Vorschriften erteilt. In
Ihrem oberhirtlichen Bestreben für genaue Ausführung zu

sorgen, geruhte Ihre Hoheit die Anordnung zu erlassen, daß

die Konferenz-Berichte und Aufsätze geprüft und unter Rück-

sendung der letztern, ein Gutachten an die Hochw, Herren

Dekane, zu Handen der Konferenzmitglieder gerichtet, sowie

ein summarischer Jahresbericht an Ihre Gnaden selbst ein-

gereicht werden. Derselbe wird anmit hier Ihrer Einsichts-

nähme und Genehmigung vorgelegt.
1. Die Thesen, welche im Directorium verliehen

sind, bezogen sich teils auf Konzilien, teils auf das

neuere Vereinswesen. In ersterer Beziehung wurden das

Konzil von Basel, die Synode von Pistoja und die Artikel

der Badener-Konferenz zur Bearbeitung vorgelegt. Zu gunsten

der Vereinssache kamen zur Erörterung und Darstellung:
vorerst der Verein der hl. Familie und sodann die Grün-

dung und Leitung der Jünglingsvereine.
Ueber das Konzil von Basel wurden 18, über die

Badener-Artikel 23, über die Synode von Pistoja 11, über

den Familienverein 16 und über den Jünglingsverein 4, —
im Ganzen 72 schriftliche Bearbeitungen eingereicht. Ueber-

dies gingen noch 48 verschiedene Arbeiten ein, welche teils

freigewählte Themate berührten, teils über frühere bischöf-

liche Aufgaben sich verbreiteten. Konferenzberichte aus den

44 Regiunkeln lagen 28 vor, wovon zwei als ungenügend

bezeichnet werden mußten. Eine schriftliche Arbeit war steno-

graphiert und konnte nicht gelesen werden. Und fünf Auf-
sätze, welche vorgetragen worden sein sollen, wurden, unge-
achtet erlassener Dekan-Aufforderung, nicht abgegeben. Von
acht Regiunkeln lagen keine schriftlichen Arbeiten und von

16 keine Berichte vor.
2. Soweit die Berichte melden, wurden die Versamm-

lungen überall in geistlichen Häusern gehalten mit Gebet

und vielerorts mit ^äorntio Lunetissimi in den Kirchen

eröffnet oder geschloffen. Laut den Berichten war der Be-

such durchweg ein fleißiger und die allfälligen Versäumungen

nur wegen begründeten Ursachen veranlaßt. Ebenso wurden
die Konferenz-Vorstände laut Z 2, 115 des Regulativs
der Diözesan-Statuten entweder ergänzt oder neu bestellt.

3. Dank und Anerkennung gebührt den Hochwürdigen

Herren Konferenz-Direktoren, die laut Bericht die Versamm-

lungen mit sehr sprechenden Exhortationen eröffneten und

in einem, wenn auch recht freundschaftlichen Sinne, doch

ernsten Geiste leiteten, wie die Konfraternität einerseits und

die Bedeutung und Wichtigkeit der kirchlichen Vokation ander-

seits ihn verlangen.
4. Viele Aktuare haben bei der Berichtabgabe sich

genau nach der Vorschrift K 9 der Diözesan-Statuten ge-

halten und laut Protokoll ein schönes Bild der religiösen,

wissenschaftlichen und kollegialen Beratung dargestellt. Wie

gerne diese Anerkennung der sorgfältigen Abfassung bezeugt

wird, so muß doch der Auftrag, in Rücksicht auf unter 1.

berührten ungenügenden Darstellungen und Unterlassungen

wiederholt betont werden, daß sich die Berichterstatter an-

gelegen sein lassen mögen, genau die gegebenen Vorschriften

des Regulativs H 9 a.—cl. zu beachten.

Diesen Bericht schließend, dankt der ergebenst Unter-

zeichnete für die Teilnahme, die Ihre Gnaden dem Konferenz-

Wesen zuwenden und bittet um Verleihung weiterer Thesen.

In Verehrung zeichnet Ihrer Hochwürden Gnaden er-

gebenster Diener I. Meyer, Domherr.

Solothurn, den 22. September 1897.

Klerus und Volksschule.
(Fortsetzung.)

6. Zu den Pflichten des Klerus gehört auch der

fleißige Schulbesuch. Bischof Augustinus von

St. Gallen gibt in seinem letztjährigen Rezesse dem Klerus

eine eindringliche Mahnung zum fleißigen Schulbesuch. Er

führt eine Anekdote an aus dem Leben Overbergs (1754

bis 1826). Dieser edle Kinderfreund, der 43 Jahre Lehrer

an der Normalschule war, wurde als junger Kaplan zu

einem kranken Pfarrer gerufen, der seine Pflichten sehr gut

erfüllt und auch seine Schulen oft, bereits wöchentlich be-

sucht hatte. Der Kranke sprach von seinem Lebensende und

vom Gericht Gottes, vor das er nun bald gestellt werde.

„Ich habe", so sagte er zu Overberg, „meine Pflichten, wie

ich meine, mit Gewissenhaftigkeit zu erfüllen gesucht, ich ver-

traue auf die Barmherzigkeit Gottes. Nur für die Schule

habe ich nicht gethan, so viel ich konnte; dies allein macht

mir Furcht. Ich habe auch die Schulbesuche nicht so nützlich

gemacht, als es mir möglich gewesen wäre, nicht möglichst

für das Gute ausgebeutet." — Der kranke Pfarrer starb

damals noch nicht, lebte noch drei Jahre, in welchen er

mit allem Eifer das Versäumte nachzuholen suchte. Over-

berg bemerkt zu diesem Vorfalle: „Der Pfarrer war mir

als eifriger Seelsorger bekannt; ich wußte auch, daß er

seine Schulen sehr oft besucht hatte; daß er sich trotzdem

noch Vorwürfe machte, machte auf mich einen so tiefen Ein-
druck, daß ich mir in derselben Nacht noch vornahm, keine

Arbeit zu scheuen, welche mir für das Wohl der Schule

nötig schien, so oft als nur möglich die Schulen zu be-

suchen. Die Erinnerung an diese Begebenheit hat mich

auch oft ermuntert, wenn die häufig fruchtlos scheinenden

Anstrengungen mit den Kindern und der Schule mich zur

Ungeduld reizen wollten." — Overbergs letzte Ansprache an

die Alumnen des Priesterseminars erörterte den Nutzen der

Schulbesuche von seite des Klerus: „1. Er weckt den Lehrer

zum Fleiße. 2. Er weckt die Kinder zur Ordnung und gutem

Betragen. 3. Der öftere Schulbesuch erwirbt dem Pfarrer
mehr Liebe und Zutrauen bei den Kindern und trägt dazu

bei, daß er sie besser kennen lernt; beides ist ein großer Vorteil.
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Wie sehr der Besuch der Schule die Liebe und das Zu-
trauen der Kinder zu wege bringt, lehrt die Erfahrung schon

nach den ersten Besuchen, 4, Der Schulbesuch erwirbt dem

Klerus, besonders dem Pfarrer, Liebe und Zutrauen in der

ganzen Gemeinde und oft mebr als seine übrigen Funktionen
nnd zwar deswegen, weil die Eltern oft die den Kindern

erwiesenen Wohlthaten höher anschlagen, als was sie selbst

empfangen und weil sie die andern Funktionen als Amts-
Pflichten, die Schnlbesuche aber als freiwillige Aeußerung
der Liebe zu den Kindern und des Seeleneifers würdigen:
„Der Pfarrer, Kaplan oder Vikar ist ein Schulmann"
heißt es, und das kann ihm sogar in liberalen Gemeinden

nnd bei vernünftigen liberalen Eltern Ansehen nnd Einfluß
ausüben. 5. Der fleißige Schulbesuch des Pfarrers ist das

beste Mittel, die Mängel und Fehler, welche in den Schulen

vorkommen, kennen zu lernen und damit auch das Mittel
zur Abhilfe." — Diese Ermahnungen gab Overberg zwei

Tage vor seinem Tode und fügte denselben die Worte bei:

„Thun Sie dasselbe, so wird Manches besser gehen." —
Ich füge, vielleicht nicht ganz unnötig, die Frage bei: „Soll
der Pfarrer, resp, der Klerus, auch die Schule liberalsieren-

der, moralisch etwas defekter Lehrer besuchen?" Ich glaube:

Ja; solange keine Böswilligkeit oder Unverbesserlichkeit vor-

liegt. Gerade diese haben ja Aufsicht notwendig und zu-

gleich gewinnt der Geistliche dadurch Einfluß auf sie zum

Bessern, wenn sie dessen noch fähig sind. — Besonders sehr

empfehlen sind Schulbesuche von seite des Klerus in
den Fort bildn ngs - nnd R e k r n t e n s ch u l e n,

dw die ältere, männliche Jugend unterrichtet wird. Hier
hat der Klerus Gelegenheit, mit den Jünglingen für einige

Zeit in freundlichen Verkehr zu treten, dem Einen eine

Aufmunterung, dem Andern eine Belehrung zu erteilen ?c. ;

bei Allen gewinnt er ohne Zweifel sehr an Liebe und Ver-

trauen. Und kann es nicht hie und da notwendig sein, die

Lehrer, besonders in Rekrntenschulen, zu kontrollieren, z. B.

Geschichtsunterricht, besonders wo es die neuere Zeit be-

trifft? Wie häufig geschieht es, daß Lehrer hier Geschichte

»machen", die jungen Bürger verwirren und irre führen?

Die Schulbesuche in den Rekrntenschulen von seite des

Klerus sind leider eine große Seltenheit. Der Hochwst.

Bischof befiehlt in den Synodalstatuten: Uastores ne ree-

lures omnes iiistaiitissime kniinonemus, ut setiolis sum

lmroeliim seciulo invitent vasque, si tie'-i polest,

saltein à me/tse aäesut.
Vielerorts erteilen die Lehrer den U n t e r richt in

^biblischen Geschichte und sie thun das in der

^egel bereitwillig. Aber eine Kontrolle dürfte und

svllte vom Klerus hiebei ausgeübt werden. Das könnte bei

b«-'»
Schulbesuchen geschehen. Hie und da, etwa alle Viertel-

>"hre oder alle Monate, sollte eine kleine Prüfung hierin

^genommen werden. Ich habe selbst erfahren, daß eine

^hrerin, statt die für biblische Geschichte eingeräumte Zeit

"ll und ganz für diese zu verwenden, bereits die Ha f

bavon für Deutsch und Rechnen verwandte, mit der faule.

Ausrede, sie werde sonst in diesen Fächern das Lehrziel
nicht erreichen. Und diese Lehrerin war in einem luzernischen,
katholischen, klösterlichen Institut gebildet. Wenn das aber
am grünen Holze geschieht Der Hochwürdigste
Bischof von St. Gallen verlangt daher in seinem schon an-
geführten Rezeß von den Geistlichen, „daß sie in den

Schulen alle Jahre vor der öffentlichen Jahresprüfung eine

eigene Prüfung in der biblischen Geschichte, welche die Lehrer
erteilen, vornehmen sollen, um sich zu vergewissern, ob die

Lehrer ihrer Pflicht formell und materiell nachkommen oder
nicht. — Vertrauensseligkeit dürfte auch hier großen Schade^
stiften.— Die Synodalstatuten befehlen: -Dnveant se. pg-
stores, ne remissius gj-ant, quancto a tullima^istris
vel ab eorum achutoribus äivinn ctespeetui kuberi vel
pallia in agro Domini äisseminuri sentiant.» —
Dieses ciisseminari àmia kann, wenn es vorkommt, wohl
auch in der biblischen Geschichte geschehen.

Hier noch ein Wort von der Pflicht des Klerus,
die Schulkinder womöglich zum Besuch des Gottes-
dien st es an Werktagen anzuhalten, wenigstens

zweimal in der Woche, sie hierin zu kontrollieren und be-

aufsichtigen zu lassen. Wenn vernünftig und klug vorge-

gangen wird, so wird diese Anordnung in katholischen Gegen-

den keinem ernsten Widerstand begegnen und auch die Lehrer
werden sich da und dort herbeilassen, die Kinder abwechs-

lungsweise zu beaufsichtigen. Die Kirche, als die geistige

Mutter, hat die Pflicht, die Kinder dem Heiland zuzuführen,
Um seinen Altar zu versammeln, so oft es geschehen kaun.

Vom Tabernakel aus ruft der Heiland dem Seelsorger zu:
„Lasset die Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen

nicht, denn für solche ist das Himmelreich."
(Fortsetzung folgt.)

Ein gediegenes Werk katholischer Wissenschaft.

Ans der Herder'schen Offizin ist im vergangenen
Sommer der letzte Band eines hervorragenden katholischen

Werkes hervorgegangen. Das im Auftrage der Gör res-
g e s ells ch a ft herausgegebene Staatslexikon liegt
nun in fünf Bänden vollständig vor. Die sehr schön ans-
gestatteten Bände umfassen je 1200—1500 Textspalten.
Der Preis des Werkes beträgt broschiert 69 M., in Ori-
ginalhalbfranzdecken 81 M. Es kann gegen monatliche

Teilzahlungen bezogen werden.

Die hohe wissenschaftliche Bedeutung des Staatslexi-
kons wird allgemein anerkannt, auch von Sachverständigen,
die nicht auf katholischem Standpunkte sind. Es hat den

gehegten Erwartungen durchaus entsprochen, wie die Urteile
aus katholischen und nichtkatholischen Kreisen zur Genüge

bezeugen.

Was will das gediegene Werk bieten? Wir erhalten
hierauf eine Antwort durch ein der Görresgesellschaft, die sich

seit ihrer Gründung mit dem Projekt zu einem katholischen

Staatslexikon trug, im Jahre 1878 vorgelegtes kurzes



Programm. Dasselbe faßt die leitenden Gesichtspunkte

folgendermaßen zusammen: „Das Hauptgewicht wird auf

die Erörterung der fundamentalen Begriffe von Religion
und Moral, Recht und Gesetz, natürlichem und positivem

Recht, von Staat und Kirche, Faiwlie und Eigentum zu

legen sein. Das Recht ist auf seinen ewigen Urgrund, den

Schöpfer selbst zurückzuführen, das Naturrecht als Grund-

läge und Norm der politischen Rechtsbildung zur Anerken-

nnng zu bringen; es sind die sittlich rechtlichen Momente

zu betonen, welche die Verbindlichkeit menschlicher Gesetze

für das Gewissen der Individuen bringen. Staat und Ge-

Mschaft sind als die von Gott gewollte Ordnung mit dem

Zweck des Menschen und der Menschheit in Verbindung zu

bringen; die Familie ist als die Grund- und Unterlage aller

staatlichen und gesellschaftlichen Organisation und Entwick-

lung zu verteidigen. Eine besondere Aufmerksamkeit wird
der Behandlung der volkswirtschaftlichen und sozialpvliti-
scheu Fragen zuzuwenden sein. Dem verderblichen System

gegenüber, welches in denselben keine andern Gesichtspunkte

angewandt wissen will, als die bei Kauf und Verkauf maß-

gebenden, sind mit allem Nachdruck die von allen mensch-

lichen Verhältnissen unabtrennbaren sittlichen und religiösen

Gesichtspunkte zur Geltung zu bringen. Für die Darlegum

gen der Beziehungen zwischen Staat und Kirche werden

selbstverständlich die feststehenden Prinzipien der kirchlichen

Lehre und der katholischen Wissenschaft maßgebend sein.

Mit strenger Wahrung des katholischen Standpunktes

ist sorgfältiges Eingehen auf die besondern Verhältnisse der

modernen Gesellschaft unter genauer Würdigung der jedes-

mal einschlagenden thatsächlichen Verhältnisse zu verbinden.

Es sind ebenso die sämtlichen Artikel den strengsten An-

forderungen der heutigen Wissenschaft gemäß zu bearbeiten.

Wo der Gegenstand dazu Veranlassung bietet, ist die Sta-
tistik heranzuziehen.

Im allgemeinen wird auf das Systematische größeres

Gewicht zu legen sein als auf das streng Historische; rein

Historisches ist ebenso auszuschließen wie alles rein Geo-

graphische und rein Ethnographische Da es sich ferner

um die Bearbeitung eines Staats- und Gesellschaftslexikons

im engern Sinne handelt, so ist das Detail des Privat-
und Handelsrechts, der Prozeßlehre, des Strafrechts und
der Kirchenrechtslehre anzuschließen, während auch hier die

allgemeinen Grundsätze und dn verschiedenen aufgestellten

Systeme zu erörtern sind. Allen wichtigern Artikeln ist eine

Uebersicht über die einschlagende Litteratur beizufügen."
Natürlich liegt die kurze und knappe Fassung des Not-

wendigen im Interesse eines Lexikons; zweimaliges oder

mehrfaches Aufführen von Gleichem wäre ein Nachteil. Da
her sind in das Werk über 3000 bloße Nachschlagewörter

aufgenommen worden, die auf die ausgearbeiteten Artikel,
nötigenfalls mit Angabe der Textspalte, hinweisen.

Im Jahre 1880 genehmigte die Görresgesellschaft einen

systematisch angelegten und detailliert ausgeführten Plan
für alle Artikel. Unvorhergesehene Schwierigkeiten ver-

zögerten das Erscheinen des ersten Bandes bis zum Jahre
1889. Die Redaktion des Werkes war anfänglich dem

Herrn 0r. G r a mich in Würzburg übertragen worden;
allein dieser wurde schon während den langwierigen Vor-
arbeiten durch den Tod abberufen. Die Görresgesellschaft

erwählte den Kustos der Jnnsbrucker Universitätsbibliothek,
1)r. A dvlf B r n der, zu dessen Nachfolger und dieser

hat, mit reichem Wissen ausgerüstet, in selbstloser Hingabe,
unter Ueberwindung großer Schwierigkeiten das Unter-

nehmen mit unermüdlichem Fleiße bis zum dritten Hefte
des letzten Bandes fortgeführt. Er war nicht nur Re-

daktor, sondern selber auch eifriger Mitarbeiter. Am 20. Mai
1896 starb Dr. Bruder, erst 46 Jahre alt. Auf Wunsch

des Vorsitzenden der Görresgesellschaft, Freiherrn v. Hertling
und der Verlagsanstalt übernahm nun der Mitarbeiter
Rechtsanwalt Julius B a ch e m in Köln die Redaktion,

und unter dessen tüchtiger Führung kam es zum Abschlüsse.

(Schluß folgt.)

Der Katholizismus als Prinzip des Fortschrittes.
(Eingesandt.)

Unter diesem Titel erschien unlängst eine Broschüre von
Dr. Hermann Schell, Prof. der Apologetik in Würzburg, die

in kurzer Zeit sechs Auflagen erlebt und von hüben und

drüben die verschiedensten Erwiderungen gefunden hat. Das
ist ein Beweis, daß ihr Gegenstand die Geister mächtig ans-

regte und das nicht ohne Grund, denn derselbe beschlägt ein

Kapitel der Weltgeschichte, das trotz aller vermeintlichen

momentanen Siege der negativen Richtungen schließlich immer
wieder die Oberhand behält. Es ist nämlich der Katholi-
zismus, zu dessen Untergang sich von jeher alle unter sich

entzweiten Mächte der Welt die Hände reichen, zu dessen

Begräbnisfeier unser Jahrhundert des Fortschritts speziell

sich schon wiederholt anschicken wollte, dessen Banner da —

allerdings in eigenartiger Weise — ein deutscher Universi-
tätsprofessor als das Banner des Fortschrittes empvrhält.

Die Kritik von katholischer Seite wie die zweifelhafte

Huldigung von akatholischer Seite, welche der Schrift Schells

zu teil geworden, deuten klar ans eine gewisse Neuheit hin,
welche in den Ideen Schells liegt und es ist infolge dessen

angezeigt, daß wir ihr auch in unserm Blatt eine orien-
tierende Besprechung widmen. Daß wir uns hiebei auf die

Grnndzüge beschränken müssen und Einzelfragen nur streifen
können, ist in Ansehung des gebotenen Raumes selbstver-

ständlich.

Dr. Schell geht von der Ueberzeugung aus, daß der
Katholizismus die wahrhaft allgemeine
fortschrittliche Macht ist, findet aber bei seiner

Ueberschau der Zeit- und Sachlage verschiedene wichtige

Mängel vor, welche nach seiner Ansicht den Katholizismus
hindern, der Welt das ganz und voll zu sein, was er ihr
zu sein sowohl die Bestimmung als auch das Vermögen hat.

Die Darstellung dieser Mängel wie die positiven Vor-
schlüge zu ihrer Abhilfe wollen wir in Kürze skizzieren.
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Als erster Mangel findet Schell eine Sucht zur
A b svn der u n g des g e i st i g e n E l e ni e n t e s vom
weltlichen, vom Staat, von der weltlichen Wissenschaft,
dvn der wirtschaftlichen und industriellen Entwicklung, wo-
durch eine Art „Jnteressenentfremdung zwischen dem katholi-
!chen Kirchentnm und dem gebildeten oder bildnngfordern-
den Laientnm" entstände». Als Mittel zur Abhilfe empfiehlt

^ „die dem Ideal des allgemeinen Priestertnms ent-
sprechende Verwertung des k a t h o l i s ch e n L a i en-
î u in s die stärkere Berücksichtigung der g e b ilde-
ten Stände, sowie des männlichen Geschlechtes in Wär-
d'Mig ihrer berechtigten Ansprüche und geistigen Anforde-

"'"gen", insbesondere auch eine günstige Haltung der

kviiipetenten kirchlichen Kreise gegenüber den katholi-
scheu Universität sfakultäten neben katholi-
scher I n a n g r i f f n a h me der philosophischen, religions-,
"utiir- und geschichtswissenschaftlichen Fortsetzung (I.Kapitel,
^"tholisch und Protestantisch, Geistlich und Weltlich).

In zweiter Linie empfindet Schell einen besondern

Mangel in der hergebrachten „G e b n n d e n h e i t des
^likens" durch die kirchliche Zensur und theologische

Ausübung der sakramentalen Gewalt, den Offizialismus
oder die Hervorkehrung der Priesterwürde und des kirch-
lichen Amtes samt der damit zusammenhängenden lieber-
vrdnnng des Ordensklerus über den Weltklerns, die Vor-
liebe zur Kontroverse und zur Hervorhebung der Unter-
scheidnngèlehren in Theorie und Praxis und schließlich mit
Unterdrückung der Gründe, den Jesuitenorden.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chrvnik.

^>u
werde, was er an sich bedeute, zum „Friedensbnnd

Vernunft und Glauben, von Forschung und Offen-
burn,.g", freiere Entfaltung der theologi-
scheu Wissenschaft (2. Kapitel, Freiheit des Denkens
w>d kirchliche Autorität).

Als dritter Mangel erscheint ihm der (falsche) Kon ser-

is m us, der im Streben zur Erhaltung über-
ch"»iiener Erbschaft aufgeht, und er will zur Erlösung ans
"ser Art Erstarrung Pflege des wahren Konser-

"ati

Solothurn. Am 24. September weihte der Hochw.

Herr Dekan Fuchs von Kestenhvlz die wiederhergestellte

Kapelle bei der S chäli s in ühle zwischen Ober- und

Niederbuchsiten. Die Maria-Himmelfahrtskapelle, nach ältern
Urkunden St. Jakobskapelle, wurde 1635 von Adam Kölliker
erbaut. Noch vor Jahresfrist war sie aber in einem über-

ans traurigen Zustande. Jetzt ist sie von ihrem gegen-

wärtigen Eigentümer, Herrn Joh. Hablitzel aus Basel, in

geschmackvoller Weise restauriert worden. Die Außenseite

gegen die Straße hin trägt seit dem letzten Sommer die

Schulsysteme und fordert, damit der Katholizismus ganz zu
I neue Gedenktafel Adam Zeltners, des unglücklichen Bauern-

ivi s m u s, der sich im Aufbau bekunde und geistige

chegsamkeit
seitens der Katholiken ans allen Gebieten, damit

"»ch an erster Stelle gefunden werden (3. Kapitel,

ivismns und Fortschritt).
Der vierte Mangel besteht nach Schell im Vorherrschen

^ V v m a n i s m n s des romanischen Geistes, der „nicht

^'"de in Vertiefung und Vergeistigung der Religion seine

^'genart entfalte" und in der dadurch bedingten Beein-

^"chtigung jedes andern Nationalcharakters, und er empfiehlt

gegenüber die Pflege des Nationalen, auch

/w Nationalsprache im Kultus, damit der germanische Geist
' einer organischen Einheit des großen Ganzen zu dei

îellnng komme, die seiner besondern Veranlagung gebührt

Kapitel, Ideal des Katholizismus).
Als Autorität für die geübte Kritik wie für die ge-

'^ten Vorschläge zitiert Schell den Karnnal Manning,
^"cher als Hindernisse für den extensiven Fortschritt des

A""gel eines wissenschaftlich und bürgerlich vollgebildeten
"'ttns. k!- »„rückdränauna

^lizismns" in der modernen Gesellschaft ausführt: den

"ge

bw Seichtigkeit der Predigt, die Zurnckdrangnng

Gebrauchs der hl. Schrift, die praktische Unterschätzung

göttlichen Wirksamkeit außerhalb der Kirche, den Sakra-

Visums oder das Aufgehen des Priesteramtes in der

führers aus dem 17. Jahrhundert.
— Die Kirchgemeinde S e e w en wählte in ihrer Ver-

sammlung vom 26. September den Hochw. Herrn Richard
G r ießer von Balsthal zum Pfarrer. Eine frühere Wahl
des nämlichen Kandidaten wurde vom Regiernngsrat ans

formalen Gründen nicht genehmigt. Jetzt ist die regiernngs-
rätliche Bestätigung erfolgt. Dem neugewählten Seesorger

Heil und Segen!
— Am 27. September sah Mariastein ein doppeltes

Jubelfest. Der vieljährige Hüter des Heiligtums, I'. Hein-
rich Hürbi feierte das 25jährige, der ehemalige Cister-
zienser von St. Urban, I'. Leo Meier von Metzerlen, das

56-jährige Jubiläum des Priestertnms. Eine große Anzahl
ehemaliger Schüler des Letzteren fanden sich zum Feste ein,

unter ihnen über 36 Priester. Das Volk beteiligte sich in

großartiger Weise an der Feier; Leo zelebrierte selber

das Hochamt; Monsignore Jurt ans Basel hielt die meister-

hafte Festpredigt. — Ein anderer ehemaliger Konventual

von St. Urban, Pins Meier in Kriegstetten, wird
nächstens seine goldene Jubelmesse feiern, und zwar in

Deitingen, dem Orte seiner langjährigen, segensreichen Wirk-
samkeit. Allen Hochw. Herren Jubilaren unsere aufrichtig
sten Glückwünsche!

— Donnerstag den 7. Oktober erhielt in der Kloster-
kirche zur Visitation ein Diickuum zu Ehren der ehrw.
Dienerin Gottes Maria Franziska Chappuis
von Soyhiàres bei Delsberg aus dem Orden der Heim-
suchung seinen Abschluß. Nachdem an den beiden erste»

Tagen die Hochw. Herren Dekan G i s i g er und Dompropst

Eggenschwiler gepredigt, hatte der Hvchwst. Herr
Bischof Leon hard selber das Kanzelwort des letzten

Tages übernommen.
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Luzcr». Am Kirchweihsonntag beging man in der

Kleinstadt das Fest der Wiedereröffnung der renovierten

Pfarrkirche. Hvchw. Herr Pfarrer und Sextar K. Waller
hielt die überaus ansprechende Festpredigt über den Text:
„Wie lieblich find Deine Wohnungen, o Herr der Heer-
scharen! Es sehnt sich meine Seele nach den Vorhöfen des

Herrn." (Pf. 83. 1.)

Bnsclland. (Eingesandt.) Dienstag den 5. d. war das

Priesterkapitel Bir seckim Pfarrhaus zu Liestal zur vrdent-

lichen Herbstkonferenz versammelt. Der Hochw. Herr Dekan

Sütterlin leitete dieselbe ein mit einer tiefgefühlten Er-
innernng an den sel 0. C a n i s i n s. Er wollte dessen

thatenreiches Lebensbild nicht ausführlich zeichnen, sondern

nur hervorheben, wie die göttliche Vorsehung durch zeit-

weise Erwecknng erleuchteter Männer über unsere hl. Kirche

wacht und dadurch ihre Priester zum vertrauensvollen,
eifrigen Schaffen ermuntert.

Da der bisherige Kapitelssekretär, Hochw. Hr Pfarrer
Bnry dieser Tage aus unserm Kapitel scheidet, spendet

ihm das Dekanat das dankende Lob ausgezeichneter, präziser

Prvtokollführnng und beglückwünscht ihn zum neuen schwie-

rigen Wirkungskreise in Lnzern. An seine Stelle wird ein-

stimmig der äunioi- (Inpitnii, Hochw. Herr Missivnspfarrer
Otto Wiederkehr in Sissach als Aktuar ernannt. —
Der Genannte war zugleich für heute als Referent bestimmt
und hatte die zweite bischöfliche These gewählt über die

Stellung des Liberalismus zum Katholi-
z is mus in religiöser, politischer und sozialer Beziehung.
Die nicht gerade leichte Aufgabe wurde nach Inhalt und

Forin meisterhaft gelöst und erntete Beifall und Dank des

Kapitels. — Hochw. Herr Pfarrer Tr uttm a nn bewegte

sich bei Behandlung der vierten These mehr auf praktischein

Boden, indem er klare Federstriche zeichnete, wie man be-

sonders den weiblichen Dienstboten Schutzzolls dem mate-

riellen, religiösen und sittlichen Gebiete angedeihen lassen

sollte, um den Herrschaften treue Diener und dieser ge-

plagten Menschenklasse wohlmeinende Vorgesetzte zu erzielen.

Auch diese Leistung erntete verdienten Beifall. — Unter
weiterer Abwicklung verschiedener geschäftlicher Traktanden

waren schnell drei Stunden entschwunden und'der Hochw.

Herr Dekan meinte, wir hätten unser Brot heute redlich
verdient und alsbald öffnete unser „Müller" seine ver-
schiedenen Gänge und in lebhaften Betrieb gerieten die

ältern und jüngern Mahlsteine. — Die an der Frühlings-
Konferenz durch Krankheit und Unfall entschuldigten Hochw.

Herren Missionspfarrer von Birsfelden und Binningen
nahmen an der heutigen Versammlung wieder wohlbehalten
Anteil. Möge bis zur nächsten Früdlings-Konferenz dem

Hvchw. Herrn Pfarrer B r o d m a n n in Oberwil eben-

falls glückliche Wiedergenesung werden! «Uonum o«t,
Iiilbitkiiw ki litres in unum.»

Zürich Zum zweitenmal sah innerhalb einem Jahre
Zürich eine G l o ck e n w e i h e. Der zweite Oktobersonntag
brachte die Einweihung der neuen Glocken in der Lieb-

franenkirche in Unterstraß, nachdem vor etwa einem Jahre
St. Peter und Paul zu Außersihl das Glockengeläute er-

halten hatte. Der Hvchwst Bischof Battaglia zelebrierte
das Hochamt und Albert Kühn von Einsiedeln hielt die

ausgezeichnete Festpredigt. Nachmittags sprach Pfarrer
Reichlin ein kräftiges Kanzelwort und nm 4 Uhr fand,

durch das prächtige Wetter begünstigt, in Anwesenheit einer

unzähligen Volksmenge die vom Diözesanbischvf vörge-
nominelle Glockenweihe statt.

Italien. R v in. Ans dem Generalvikariat des Kar-
dinals Parocchi erging am 8. Juli d. I. ein Schreiben,

das die Arbeiten unseres hvchw. Hrn. Diözesanvorstehers
^

des Fainilienvereines, Hochw. Hrn. Domherrn Jakob
Meyer in Svlothurn anerkennend belobt. Es lautet:
„Hochwürdigster Herr Prälat! Im Namen Sr. Eminenz >

des Generalvikars, des obersten Leiters des frommen Vereins

der hl. Familie, gibt der Unterzeichnete den Gefühlen lebhaften

Wohlwollens Ausdruck, welche Se. Eminenz geäußert hat

über den Eifer, von welchem Sie, Hochw. Herr, beseelt sind,

das so heilige und nützliche Werk dieses frommen Vereins

auszubreiten. — Ebenso hofft Se. Eminenz der Kardinal und

Präsident des Vereins immer reichern Erfolg und wünscht
^

Ihnen jeglichen Segen des Himmels. Mit den Gefühlen der
^

tiefsten Hochachtung, Ew. Hochwürden ergebenster Diener
Kanon, lliill'aalk Uliimeriti,

Prosekretär des frommen Vereins der hl. Familie.

England. Im September begingen die Katholiken Eng- ^

lands eine große Jubelfeier. Vor 1300 Jahren landete auf

der Insel Thauet der hl. Benediktinermönch A u g u st i n n s

mit 39 Ordensgenossen, nm im Auftrage Papst Gregor's >,

der sich vor seiner Papstwahl selber mit diesem Gedanken

trug, das Land der Angeln zu bekehren. Am Pfingstfeste

des Jahres 497 wandten sich, dem Beispiele des Königs î

Ethelbert von Kent folgend, 10,000 Angelsachsen ans ei»'

mal dem Christentum zu.
Die Landung des hl. Angustinns und seiner Gefährte»

erfolgte eine halbe Stunde von der jetzigen Stadt Ramsgatt

entfernt. Letztere ist protestantisch; allein deren Bürgermeister

begrüßte mit den Behörden die anwesenden Kardinäle tt»d

Bischöfe; auf seinen Wunsch wurden die Straßen der Stadt

beflaggt, durch die sich die Prozession bewegte. Der Bischt

von Southwark hielt in der Benediktiner-Kirche zu Ranis'

gate das Amt, der Klosterabt predigte. Ueber 20 Bischbst'

2 Kardinäle und 45 Benediktiner nahmen an den Festlich'

keiten teil. Alle englischen Zeitungen sprachen von denselben

und die Feier hat den besten Eindruck hinterlassen.

Mit der St. Augustinnsfeier war ein englischer Kathm

likentag verbunden. Bei einer Wallfahrt nach dem DM»

von Canterbury, dessen erster Bischof der hl. Augustinns

war, machte der protestantische Domdekan in zuvorkommt
der Weise den Führer der die Kathedrale besuchenden kathm

lischen Wallfahrer.
Spanien. Traurige Verhältnisse bekundet ein Abschied^
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Artikel des - IKoviiiuaiite Uatolieo -, einer der ältesten regie-
rungstreuen kirchlichen Zeitungen Spaniens. In seiner letzten
Cumuler spricht das eingehende Blatt großes Bedauern aus,
baß es nicht mehr für den katholisch-gouvernenientalen Ge-
danken zu streiten vermöge, weil es nirgendwo mehr Unter-
Satzung finde. In dem Abschiedsartikel heißt es, es sei zu
^klagen, daß der größte Teil der Geistlichkeit trotz der aus-
Dicklichen Befehle des Papstes für die karlistische Sache
eintrete. Daß sich der Klerus nicht für den korrumpierten
Konservativismus der bisherigen Regierung erwärmen kann,
'st nur allzubegreiflich. Aber der Ungehorsam gegenüber den

Weisungen des Papstes kann niemals Segen bringen für
Land.

Kleinere Mitteilungen.
Ans der Prags. (Eingesandt.) In .L. mußte einem

stinen Kinde gleich bei der Geburt die Nottaufe erteilt
Werden. Da wurde denn ein ganz neuer, nicht uninteressanter

^ans-Màls von den Beteiligten erfunden, nämlich: Die
Hebamme schüttete dem Täufling das Wasser über das

bpscheu und der Arzt sprach dazu die Worte: „Ich taufe
'ch im Namen des Vaters und des Sohnes und des hl.
eistet." Buchstäblich so geschehen vor einigen Wochen! —
"potitia est muter stuclierum l

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bifchosl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für das P riester - Semin ar :

Von Ungenannt (V.) 200 Fr.. Fulenbach 25. Oberwil
(Basell.) 25. Zell 200, Leutmerken 20, Allschwil 40.

2. Für Peterspfennig:
Von Hergiswil Fr. 20, Fulenbach 15, Allschwil 10.

3. Für das heilige Land:
Von Hergiswil Fr. 20.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 14. Oktober 1897.

Die bischöfliche Kanzlei.

Kt.

Ar. Ct.

28,254 78

de»
An imtnderlichcr französischer Patriot. Der christlich-

de»
î'wkratische Abbe Garnier hat dem wahren Urheber

"sranzösisch-russischenAllianz nachgeforscht
"'d bringt — das heiligste Herz Jesu damit in Verbin-
'st'g- Wie es im Uenplo lraiixais heißt, hat Rußland

^uiein jetzigen Bundesgenossen einen ersten großen Dienst
Diesen, als Alexander II. von Frankreich die Kriegsgefahr

dem Augenblicke abwandte, als der Grund zu der Herz-

^"-Kirche gelegt wurde. Um die französische Freundschaft
ewarb sich Rußland, nachdem die Basilika geweiht worden

Endlich kam im August 1897 die Allianz zu Stande,
kck berufene Vertreter des französischen Klerus und des

^«zvsischen Volkes am 17. Januar 1897 ihre Gelübde er-
°uerten und Frankreich abermals dem heiligsten Herzen

^ ^^hten und für die „Verbrechen, Gotteslästerungen und

kj,
îriinnigkeiten Frankreichs vor dem Altare der Sühne-

'che Buße thaten." — Eine kleine Dosis kühler Verstand

^
Uke eigentlich auch einem feurigen Patrioten nichts schaden.

soll es nicht im mindesten wundern, wenn französische

Geologen nächstens die Entdeckung machen, daß Gott die

^ überhaupt bloß der Franzosen wegen erschaffen habe,

»--schreibt das „Freiburger Kirchenblatt."

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1897.

Uebertrag laut Nr. 40:
Aargan: Berikon 45, Boswil 28. 50,
Bünzen 56, Döttingen 44, Eggenwil 15,
Kaiseraugst 24. Mellingen 25, Nohrdorf
(mit 12 Fr. von Künten) 118, Waltenschwil
35, Zuzgen 20
Von einem Geistlichen des Kantons

Kt. Appenzell J.-Rh.: Gonten
Kt. Baselland: Pfeffingen
Kt. Bern: Courchapoix 15, Conrrendlin 50,

Dittingen 8

Kt. St. Gallen: An 65, Ernetswil 30, Lichten-
steig, nachträglich 25, Untereggen 20,
Uznach 200

Kt. Glarus: Netstal (mit Einzelgabe von 20 Fr.)
113, Schwanden 55

Kt. Luzern: Stadt Luzern: Anstalt Sedel- und
Seehof
von verstorb. Dienstmagd A.K.R.

Doppelschwand 40, Egolzwil Wauwil 50.
Greppen 43, Hergiswil 140, Pfeffikon 40

Kt. Schaffhansen: Pfarrei Schaffhausen
Kt. Solothurn: Solothurn, von Ungenannt

Holderbank 40, Jfenthal 20, Luterbach 18. 50,
Mümliswil 30, Zuchwil 22

Thurgan: Berg 20, Güttingen (mit Einzel-
gäbe von 10 Fr.) 44, Hüttweilen 25,
Mammern 32. 50, Sirnach 160, Sommeri
(n. von mehrern Wohlthätern 40, 5. Legat
von Jgfr. Sophie Forster 30) 70, Steck-
born 25 Z7g ^

30,438 78

Der Kassier : 3. Düret, Propst.

Kt

420 50
60 —
81 50
21 —

73 -
340 —

168 —

35 —
10 -

313 —
150 —

5 —

130 50

KlumsrifAtzrili ^ LättiZ ^ ^Äbriqus fig^rsii
der

Ob

^ hà eine der ältesten in dieser Brande,
Kirchensà ^'s"ichkeit, sowie den Wohlthätern und Freunden

êide,, uckes zur Anfertigung von Bouquets, Kränzen, <1

'«»A»-- ,« 'irchÂ-^à -^àeile werden àesert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert.

cHXâ---
dieser Branche, ^empfiehlt sich

Gttir«

5a maison mentionnés ei-dessus. une des pins anciennes en suisse
se recommande aux Rev. ecclésiastiques ainsi qu'aux amateurs deàorat.ons d'èxlises pour ,a täbrica.in.. et iivrais«.>de«7..„
«, ««>1».^ t)n livre aussi les parties pour la fabrication, àè-sutnm sottàs st ì)ieu ssi^uöe. (2^^)
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St. Ursen Kalender pro 1898
preis: 49 Cts. «4^-

Reich illustriert. Wiederverkaufte erhalten Rabatt.

Auch- ä- Kunßdrnckerei Union.

Allen Verehrern der Königin des heiligen Rosenkranzes
empfehlen wir den

Dominikus-Kalender für das Jahr l 8!>8.

Neunter Jahrgang, — Von Nikolaus Pulirr, 0.
wêT Wreis 55 Kts. An H'artieen billiger. iKs-ss-^

Dieser neue Jahrgang reiht sich seinen Vorgängern in würdiger Weise an und
zeichnet sich durch gediegenen und reichhaltigen Inhalt vorteilhaft aus.

Ueberall, wo eine Rosenkranzbruderschaft existiert, oder wahre Maricnkinder
sind, muß dieser Kalender verbreitet sein.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
Diilme» i. W.

(125)
M. Aanmaun'fche Buchhandlung,

Verleger des hl. Apostol. Stuhles,

Soeben in der Buch- und Kunst-Druckerei „Union" in Solothurn neu erschienen:

Erinnerungen aus meinem Leben
mit einem Anhange von Predigten

von

Metchior Schl'umpf,
ehemaliger Domherr und bischöflicher Kommissar, Dekan und Psarrer in Stcinhausen;

herausgegeben von Karl Josef Schlumps, Psarr-Resignat, in Mellingen,
Preis Fr. l.

k
Weue KrrtUtiviMioir-Ml auf die ^ daiuo.i

ibliàt iler ^irelikiivà
eitthiill der pro
sPekI Iowie der

l>»r,e Aericht ttder
die.Bibliothek der

Kirchenvater",
' «»elcheinjed.vuih-Ausgabe in S0 Bänden.

h,»hl»»t «»er »irekl «,n der Berl,o»d«ndlun, groti» nnd sronko -rhitltliih find,

» Zos. RSsel'sche Vuchhandlung ln Remplen. ^

Mne große Auswahl'

àààà? kGbZikNSàs?
in allen Preislagen

ist soeben angelangt und in unserem Bureau zum Verkauf ansgelegt.

Auch- und Kunst-Druckerei Union.

Taufregister, Cheregister, Sterberegister
und Iirni scheine

mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch- und .ttunstdruckerei Union in Solothurn.

Altar-Bouquets
Tubernukel-Kriinze etc.

in gewöhnlicher bis feinster Ausführung liefert
solid und billigst 94

Fr. Amreill-Kunz, Bluiiieiimacherin,
Zürich III Jndustricquartier, Granateugasse,

vormals in Auw (Freiamt.)

HMlSskllllt» lkskt
Feines Wollgarn, garantirt rein Wolk,

in allen Farben, sortiert, per '/-Kilo à Fr.tî-1t>-

P. Joho, Versandtgeschäft, Muri (Aarg

s»u< I»
leinöuttv ä, Sollt seablscli roi»e

"MHZ Kein l'abrikal, lislert
dir, 1 à 2. 20. à 2 à l. 00, Nr, 3

à l, 70 per ?kuuä, von 1 Kilo an kraue»

ßu«l»vrinnnl>
(IIWà) 8tift88i>KrÎ8tl>lI, I-II/VIN.

in großer Auölvahl und billigst notie^

cmpsiehlt zur gest. Abilohme

M n hlcIIplatz, L » ztr ».

>IIi. Miistcrseildiiilgcil bcreitlvilliftfi
3'- frnnko.

aller Länder und Sorten, selbst

die gewöhnlichsten, für Hera»'
bildung armer KnaN»

zum Priesterstaiid^
Schöne religi^

Andenke»
werden

gegeben. —
Anfragen und

Sendungen
man an den Direktor
des Missionshauses Bethlehem,
TellSkapcllc Jmmensee (Schweiz),

àN»Oà»s
— jhltvrv »»»> »«»« — A

à Krs, 70,.80. 11». 200, 260, 300, 3Sö,
>

<

500, 575, <>00 etc, ote, ^eben wir,
A«Ko» Haar, aneli in llietv »»»> -ì>'

à b'rs, 5, 4, 5, k, 7, 3, 2,

Nouât à
lìoparaturen prompt ui»I /-evvissouii-'^

8t. (ziallmi. (jolu'. lluKx

Zu kaufen gemnnscht:

Ci» àitcrrs HirmoiiiB
Maximalpreis: Fr. 200-

12» Pfarramt Vcttl«w>

Druck und Expeditton der Buch« und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn,


	

